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Bitte nicht
schimpfen!
Erwiderung auf „Willy mag die
Rundschau“, Leserforum vom 22. Juni

Hallo Herr Ewald, bitte nicht mit
Ihrem Kater schimpfen. Ihr Willy
bestätigt Ihnen nur, dass die Er-
kentnnis richtig ist: Die FR ist
wichtig! Denn woran erkennt
man, ob Dokumente wichtig
sind? Sitzt die Katze drauf? Nein –
das Dokument ist unwichtig. Ja –
das Dokument ist wichtig.

Magdalena Plunger, Frankfurt

Kein simpler
Rechtsruck
Zu: „Griechen setzen auf Mitsotakis“,
FR-Politik vom 8. Juli

Nahezu einhellig lauten die Kom-
mentare, die Griechen hätten die
Linke abgewählt und der demo-
kratischen Rechte die Mehrheit
verschafft. Wenn man näher hin-
sieht, muss man allerdings fest-
stellen, dass die Parteien, die man
mehr oder weniger als links ein-
stufen kann, zusammen 48,3 Pro-
zent der Stimmen (oberhalb der
Sperrklausel) erhalten haben (Sy-
riza 31,5, Sozialdemokraten 8,1,
KP 5,3, Varoufakis 3,4), gegen-
über 39,8 Prozent für Mitsotakis
Nea Dimokratia. Nimmt man die
Rechtspopulisten noch hinzu, hat
die Rechte zusammen 43,5 Pro-
zent. Das griechische Wahlrecht,
das die stärkste Partei mit 50 Sit-
zen obendrauf belohnt, macht’s
möglich, dass 43,5 Prozent gegen-
über 48,3 Prozent eine Mehrheit
zum Regieren haben. Das sollte
man nicht übersehen, wenn man
politische Einschätzungen des
Wahlergebnisses vornimmt. So
simpel ist der Rechtsruck in Grie-
chenland eben doch nicht.

Peter Christian Walther, Frankfurt
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Mein 1968: Die Ostermärsche wurden zur Kampagne für Demokratie und Abrüstung

1935 geboren, war ich im Jahr
1968 33 Jahre alt. Ab meinem
sechsten Lebensjahr besuchte in
die Volksschule in Offenbach.
Mein Vater „Pionier“ im Krieg
und in Jugoslawien, eingesetzt
bei einem Kommando, das
„kriegswichtige“ Brücken baute
oder zerstörte. Er kam im Som-
mer 1946 aus englischer Kriegs-
gefangenschaft , die er in Villach
(Österreich) verbringen musste,
nach Hause. Meine Mutter hat
mich, meinen älteren Bruder
Horst (geboren 1929) und meine
jüngere Schwester Ursula (gebo-
ren 1938) allein durch den Krieg
gebracht.
Das „Nachtleben“ im Luft-
schutzkeller oder im Bunker
hatte mich zu einem ängstlichen
und nervösen Kind gemacht.
Deshalb gab mich meine Mutter
im Februar 1944 in das thüringi-
sche Dorf Kaltenwestheim zur
Familie eines ihrer vielen Brü-
der, meinem Onkel Alwin. Dort
erlebte ich das Kriegsende.
Es war der Ostersonntag,
1. April 1945. Über hundert
deutsche versprengte Soldaten
hatten sich in unserem Dorf ver-
schanzt. Ein junger Offizier
übernahm das Kommando und
befahl, den anrückenden US-
Truppen Widerstand entgegen-
zusetzen. Die Amerikaner waren
auf dem Marsch nach Buchen-
wald. Sie wollten das KZ befrei-
en. Sie wurden jedoch mit Ge-
wehr- und MG-Feuer von den
deutschen Soldaten „begrüßt“.
Darauf wurde es still in Kalten-
westheim. Die US-Militärs zo-
gen sich zurück. Das war am
Ostersonntag in der Früh. Alle
waren erleichtert. Der Krieg
schien an unserem Dorf vorüber
zu gehen.
Doch plötzlich um die Mittags-
zeit ertönte ohrenbetäubender
Krach. Eine Staffel Jagdbomber
donnerte über das Dorf. Einmal,
zweimal, dreimal ... Genau sie-
benmal. Sie schossen aus Bord-
MGs, warfen Brandbomben mit
Phosphor. Minuten später
brannte das halbe Dorf. Es dau-
erte Jahre, bis es wieder aufge-
baut war.

Meine Mutter holte mich im Juli
zurück nach Offenbach. Unser
Haus am Lohrweg in der Sied-
lung Tempelsee war von Bom-
ben verschont geblieben. Doch
qualvolle Angstträume blieben
über die Jahrzehnte und suchen
mich noch heute, mehr als acht-
zigjährig, gelegentlich heim.
Einige Jahre nach Kriegsende
schloss ich mich dem Arbeiter-
kultur- und Touristenverein
„Naturfreunde“ an. Dort war ich
fast zwanzig Jahre Kindergrup-
penleiter in der Ortsgruppe Of-
fenbach, einige Jahre auch Ju-
gendleiter. Im Frühjahr 1958
wurde ich zum Landesjugend-
leiter für Hessen gewählt. Wir
waren damals in der Antiremili-
tarisierungs-Bewegung, später
beim Verband der Kriegsdienst-
verweigerer und „Kampf dem
Atomtod“ engagiert.
Ostern 1959 startete in England
der von Bertrand Russell initi-
ierte viertägige 80 Kilometer
lange Ostermarsch vom militä-
rischen britischen Atomfor-

schungszentrum Aldermaston
nach London (Trafalgar Square).
Fasziniert lasen wir darüber ei-
nen ausführlichen FR-Bericht.
SPD und DGB hatten gerade be-
gonnen, die Kampagne „Kampf
dem Atomtod“, die uns junge
Pazifisten angeregt hatte, aufzu-
geben. Ostern 1960 begannen
wir, etwa 500 Demonstranten,
den ersten deutschen Oster-
marsch, im Norden vom damali-
gen Atomwaffenstützpunkt Ber-
gen-Hohne sternförmig nach
Hamburg, Bremen, Hannover
und Braunschweig. Ein Jahr spä-
ter gab es bereits etwa 20 Mär-
sche, die über jeweils drei Tage
und 30 bis 50 Kilometer auf
Großstädte führten, nach Ham-
burg, Bremen, Hannover, Dort-
mund, Frankfurt, Stuttgart und
München. Nach Ostern bildete
sich ein „Zentraler Ausschuss“
von Vertretern der regionalen
Ausschüsse, pazifistischer Ver-
bände, Arbeiterjugend- und
Studentenorganisationen. Ein
Kuratorium prominenter Leute
wurde gebildet, unter anderem
mit Wolfgang Abendroth, Inge

Aicher-Scholl, Günther Anders,
Ernst Bloch, Heinrich Böll, Ben-
jamin Britten, Ingeborg Drewitz,
Martin Niemöller, Luise Rinser,
Dorothee Sölle, Gerhard Zwe-
renz ... Es wurde ein geschäfts-
führender siebenköpfiger Arbei-
terausschuss gewählt, darunter
der Sprecher (Andreas Buro)
und der Geschäftsführer (Klaus
Vack).
In den 1960er Jahren stieg die
Beteiligung an den Ostermär-
schen kontinuierlich. Sie entwi-
ckelten sich zu einer Kampagne
für Demokratie und Abrüstung
und stellten nun die eigentliche
außerparlamentarische Opposi-
tion in der Bundesrepublik dar.
Im April 1968 wurde der auch
mit mir befreundete SDS-Stu-
dentenführer Rudi Dutschke in
Berlin von dem jungen Fanati-
ker Bachmann niedergeschos-
sen. Die Ostermärsche fanden in
diesem Jahr nur wenige Tage
nach dem Attentat statt. Hun-
derttausende kamen zu den De-
monstrationen von Karfreitag
bis Ostermontag. Mehr als die
Hälfte von ihnen waren neu

mobilisiert, vor allem waren es
Schüler und Studenten. Ich, da-
mals 33-jährig, und viele andere
der ersten Nachkriegsgeneration
waren zu Veteranen geworden.
Und wir lernten mit den Jungen.
Unter der Losung „Nicht nach
Köpfen, sondern nach Interes-
sen organisieren“ zimmerten
wir das „Sozialistische Büro“
(SB) und die Zeitung „links“ als
unser Sprachrohr. Meine Frau
Hanne und ich bildeten für etwa
zehn Jahre das Sekretariatsge-
spann. Höhepunkte dieses En-
gagements waren unter vielen
anderen der Angela-Davis-
Schülerkongress, der Pfingst-
kongress gegen Repression (Be-
rufsverbote), der „Große Rat-
schlag Rotarbeit“, die Chile-
und später Portugalkampagne.
Und immer wieder Menschen-
und Bürgerrechte, Frieden, De-
mokratie, Emanzipation und
Solidarität (gegenseitige Hilfe).
Das SB war maßgeblich an der
„Graswurzelrevolution“ betei-
ligt. Es vernetzte soziale und be-
rufsbezogene Arbeitsfelder (u.a.
Schule, Sozialarbeit, Gesund-
heit, Landwirtschaft, Betriebs-
und Gewerkschaftsarbeit, Kom-
munalpolitik, Internationales).
Anfang der 1980er Jahre melde-
te sich als Reaktion auf den
Nato-Doppelbeschluss („Nach-
rüstung“ mit den amerikani-
schen Mittelstreckenraketen
Pershing II) eine neue Friedens-
bewegung, die die Angst vor ei-
nem atomaren Erstschlag und
einem totalen Dritten Weltkrieg
unüberhörbar Ausdruck ver-
schaffte. Bei Großdemonstratio-
nen und Menschenketten mobi-
lisierten sich am 10. Oktober
1983 mehr als eine Million Men-
schen.
Mit gewaltfreien Sitzblockaden
wurden in Mutlangen, Heil-
bronn und Hasselbach die Ma-
növer der neuen, atomar be-
stückten Mittelstreckenraketen
gestört und behindert. Der zivile
Ungehorsam als Form gewalt-
freien Widerstands hatte die
Bundesrepublik, aber auch die
DDR erreicht. „Schwerter zu
Pflugscharen“ lautete die wich-
tigste Parole hüben wir drüben.
Wegen sogenannter Nötigung
„mit Gewalt“ wurden mehr als
4000 gewaltfreie Friedensblo-
ckierer zu teils hohen Geldstra-
fen, ersatzweise Gefängnis, ver-
urteilt. Ich persönlich erhielt
Dutzende Strafbefehle und wur-
de für 19 „rechtskräftige Nöti-
gungen“ abgestraft. Das machte
19 mal 20 Tagessätze mal 50 D-
Mark. Nach einem Beschluss des
Bundesverfassungsgerichts vom
10. Januar 1995 wurden alle Ver-
urteilungen als rechtswidrig
eingestuft. So erhielt ich die be-
zahlten Strafgelder von etwa
20000 D-Mark zurück. Ich
spendete alles an die inzwischen
von mir geleitete Hilfsaktion
„Ferien vom Krieg“ im ehemali-
gen Jugoslawien.
Ich sehe es als meinen persönli-
chen Gewinn, dass ich die
schrecklichen Kriegserlebnisse
bewältigen konnte, dass mich
meine eigenen Erfahrungen im-
mer erneut zu Lernprozessen
anregten, dass ich in einer sech-
zigjährigen Ehe mit meiner ge-
liebten Hanne, mit unseren zwei
Töchtern Sonja und Aicha und
unseren Enkeln Joscha und
Leon glücklich sein konnte.

Klaus Vack, Ober-Sensbach

ZUR P E R S O N

Klaus Vack,
geboren 1935 in
Frankfurt-
Höchst, war
einer der Grün-
der des „Sozialis-
tischen Büros“.
Er begründete
auch mit ande-

ren die Tradition der Ostermärsche in
der Bundesrepublik. Vack ist am 18.
Mai 2019 gestorben. Den hier veröf-
fentlichten Text hat er im April für die
Frankfurter Rundschau geschrieben.

Das Sozialistische Büro (SB) mit Sitz
in Offenbach will die sozialistischen

Kräfte in der Bundesrepublik verein-
heitlichen. Es wurde 1969 gegründet
und feiert 2019 sein 50-jähriges
Bestehen.

Am 13. Juli um 13 Uhr wird Klaus
Vacks im Rahmen einer Veranstaltung
zum 50-jährigen Bestehen des SB
gedacht. Ort: Osthafenforum im
Medico-Haus, Lindleystr. 15, Frankfurt

In der Serie „Mein 1968“ erzählen
FR-Leserinnen und -Leser, wie sie den
Umbruch erlebt haben. Alle Texte der
Serie sind im FR-Blog online nachles-
bar. Den aktuellen Text finden Sie
unter frblog.de/1968-vack.

FR.de/die68er

50 Jahre 6̌8

Klaus Vack als Redner bei einem der ersten hessischen Oster-

märsche in den frühen 1960er Jahren. DER WILDE BERND, WIKICOMMONS
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